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Die überwiegende Mehrheit der Bevölkerung Cisleithaniens gehörte 
der römisch-katholischen Kirche an, nämlich 22,5 Mio (79 %); hinzu 
kamen 3,5 Mio. (12 %) griechisch-katholische (unierte) Christen (ins-
gesamt 91 %). Auch im Königreich Ungarn stellten die Katholiken die 
Mehrheit, mit 10,5 Mio. römisch-katholischen und 1,9 Mio. griechisch-
katholischen Christen (gemeinsam 62 %). Es gab dort 2,6 Mio. evange-
lische Christen Helvetischen Bekenntnisses und 1,3 Mio. Evangelische 
Augsburgischen Bekenntnisses (gemeinsam 19 %). Die drittstärkste kon-
fessionelle Gruppe waren die Orthodoxen mit 2,9 Mio. (14 %), die bei 
den Rumänen die größte konfessionelle Gruppe stellten. Evangelische 
(590.000) und Orthodoxe (670.000) waren mit jeweils 2 % in Cisleitha-
nien relativ schwach vertreten.

4.1 Konfessionelle Mehrheiten 1910

Während Cisleithanien durch die Dominanz der römisch-katholischen 
Kirche in konfessioneller Hinsicht relativ einheitlich war, boten die Län-
der der Stephanskrone ein vielgestaltiges Bild, vor allem in Siebenbürgen 
(Katholiken, Evangelische, Unierte und Orthodoxe). Das gilt auch für 
Bosnien-Herzegowina (Katholiken, Orthodoxe, Islamiten) und für Dal-
matien. Auffallend sind zwei nicht römisch-katholische konfessionelle 
Blöcke: Die griechisch-katholische Kirche im Nordosten (Ostgalizien, 
Nordostungarn, Nord- und Mittelsiebenbürgen) sowie die orthodoxe 
Kirche im Südosten (Südwestliches Siebenbürgen, Banat, Kroatien und 
Bosnien-Herzegowina). Die evangelischen Kirchen stellten in einigen 
Gebieten Ost- und Oberungarns sowie Siebenbürgens die Mehrheit. In 
Siebenbürgen gab es auch kleine Gebiete mit unitarischer Mehrheit. Bei 

fast allen ungarischen Nationalitäten gab es zumindest zwei starke Glau-
bensgemeinschaften: bei den Magyaren Katholiken und Calviner, bei den 
Südslawen katholische Kroaten und orthodoxe Serben, bei den Rumänen 
Orthodoxe und Unierte, bei den Deutschen und Slowaken Katholiken und 
Lutheraner. Letzteren kam große Bedeutung für die Entwicklung eines 
kulturellen slowakischen Selbstbewusstseins zu, da sie durch ihre Kir-
chenautonomie weniger stark von der ungarischen Staatsmacht abhängig 
waren als die katholische Kirche. Die griechisch-katholischen Ruthenen 
Ungarns waren zwar konfessionell einheitlich, wie die Slowaken und die 
Rumänen lebten aber auch sie in ethnisch gemischten Gebieten. In Bos-
nien-Herzegowina gab es starke islamitische Mehrheiten im Gebiet von 
Sarajevo-Tuzla sowie im Nordwesten im Gebiet von Bihać. (A.G.)
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4.2 Die Römisch-Katholische Kirche 1910

Die römisch-katholische Kirche war in Cisleithanien in sieben Metro-
politanverbänden organisiert: den Erzdiözesen Salzburg (Trient, Brixen, 
Klagenfurt-Gurk, Graz-Seckau, Marburg-Lavant), Wien (St. Pölten, 
Linz), Görz (Laibach, Triest, Veglia, Parenzo-Pola), Zara (Sebenico, Spa-
lato, Lesina, Ragusa, Cattaro), Prag (Leitmeritz, Budweis, Königgrätz), 
Olmütz (Brünn) und Lemberg (Tarnów, Przemyśl). Die Diözese Krakau 
unterstand Rom, Schlesien gehörte teilweise zur Diözese Breslau. In 
der ungarischen Reichshälfte gab es vier Metropolien: die Erzdiözesen 
Esztergom (Szombathely, Győr, Vácz, Veszprém, Pécs, Székesfehérvár, 
Nyitra, Beszterczebánya), Eger (Rozsnyó, Szepes, Kassa, Szatmárnéme-
ti), Kalocsa (Csanád, Nagyvárad, Erdély) und Zagreb (Zengg-Modruš, 
Djakovo). Der Metropolie Sarajevo unterstanden die Suffragane von 
Banjaluka und Mostar.

etwa in Tirol (zur Diözese Trient gehörten Bozen und Meran) oder in 
den böhmischen Ländern, wo es keine Übereinstimmung zwischen diö-
zesanen und nationalen Grenzen gab. Die konfessionelle Zugehörigkeit 
wurde allerdings zu einem entscheidenden Faktor nationaler Identifika-
tion. National motivierte Abfallbewegungen (Los-von-Rom, Russophile) 
waren politisch motiviert, quantitativ aber nicht relevant. Das gilt auch 
für Übertritte zur orthodoxen oder zur griechisch-katholischen Kirche in 
Böhmen und in Istrien. In Galizien war die römisch-katholische Kirche 
eng mit der polnischen Bevölkerung verbunden, die im Osten des Landes 
die soziale und politische Elite bildete. (A.G.)

Die überwiegende Zahl der Katholiken lebte mit 22,5 Mio. in Cislei-
thanien, das waren 79 % der Bevölkerung. Weitaus geringer war mit 52 % 
der Anteil der römisch-katholischen Kirche in Ungarn, wo 10,5 Mio. Ka-
tholiken lebten.

Die administrative Einteilung orientierte sich größtenteils an den 
Landes- und Staatsgrenzen. Ausnahmen gab es in Schlesien (Diözesen 
Olmütz und Breslau), in Tirol, wo das Erzbistum Salzburg weit ins öst-
liche Tirol hinein reichte, sowie in Istrien, wo mehr als die Hälfte der 
Halbinsel zur Diözese Triest gehörte. Das zum Bistum Sinj-Modruš ge-
hörende Fiume unterstand nicht der ungarischen Kirchenorganisation, 
sondern der kroatisch-slawonischen Erzdiözese Zagreb. Keine Bedeu-
tung für die Diözesanorganisation hatte die nationale Zugehörigkeit. Na-
tionale Überschneidungen gab es in vielen gemischtsprachigen Gebieten, 
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4.3 Weltklerus und Ordensleute der Römisch-Katholischen Kirche 1911

Durchschnittswert der entsprechenden Kirchenprovinz Kalocsa-Bács als 
plausibler Wert postuliert. Die damit gewonnene Gesamtaufstellung wird 
durch die Tatsache bestätigt, dass die jeweiligen Summen der Reichs-
hälften den entsprechenden Werten der Volkszählung von 1910 sehr 
nahe kommen: 22,387.662 zu 22,530.169 (Volkszählung 1910) bzw. 
10,943.573 zu 10,888.138. Einzig für die Diözesen Bosniens lagen Streit 
offensichtlich veraltete Katholikenzahlen vor, während jene für den Kle-
rus und die Ordensleute auch von anderen Quellen bestätigt werden. Es 
empfiehlt sich daher, den entsprechenden Berechungen für Bosnien bzw. 
die gesamte Kirchenprovinz Sarajevo (ohne Unterscheidung der Diöze-
sen) die Katholikenzahl der Volkszählung von 1910 zugrunde zu legen 
(= 434.061).

Mehr als bei jeder anderen Konfession waren zur Untersuchungs-
zeit Klerus und Ordensleute der römisch-katholischen Kirche aus der 
Gruppe der Gläubigen herausgehoben. Dieser Sonderstatus wurde von 
der zeitgenössischen Kirchenlehre betont und auch von weltanschauli-
chen Gegnern registriert und bekämpft (als „Klerikalismus“). Mit der 
Entscheidung für einen kirchlichen Lebensweg waren einschneidende 
Konsequenzen verbunden (z.B. Ehelosigkeit, gesonderte Rechtsbestim-
mungen). Aus diesem Grund bildet die Bereitwilligkeit von Männern und 
Frauen, einen „kirchlichen Lebensweg“ einzuschlagen, einen brauchba-
ren Indikator zur Bestimmung der „Kirchlichkeit“ einer Region, d.h. ei-
nen Gradmesser für die Akzeptanz oder Ablehnung kirchlicher Positio-
nen in der gläubigen Basis.

Die Werte der einzelnen Diözesen sind in allen Variablen höchst dis-
parat und zeigen eine große Bandbreite „kirchlicher Wirklichkeiten“ auf. 
Umso mehr erstaunt die Summe aller Variablen: Um 1911 haben sich bis 
auf wenige hundert Personen genau gleich viele katholische Männer wie 
Frauen (33.865 zu 33.607) für einen kirchlichen Lebensweg entschieden, 
das waren pro 100.000 Katholiken fast exakt 100 Frauen und 100 Män-

Die Zahlenangaben über die Katholiken je Diözese sowie die Angaben 
zum Weltklerus und den Ordensleuten pro Diözese stammen in der Regel 
aus einer Aufstellung aus dem Atlas Hierarchicus, erschienen im Jahr 
1913. Der Atlas ist ein Folgeband zu einem 1906 erschienenen Karten-
werk über die Missionsländer. Auf Anregung der Kurie hat der Heraus-
geber, der Steyler Missionar P. Karl Streit, sein fünfsprachiges Werk auf 
die gesamte römisch-katholische Weltkirche ausgeweitet.

In den knappen Erläuterungen zur Herkunft des statistischen Mate-
rials gibt Streit an: „Für diese Statistik suchte ich selbstverständlich das 
neueste und vollständigste Material zu erhalten und fand dafür durch die 
dankenswerten Angaben zahlreicher bischöflicher Ordinariate wie auch 
in den vortrefflichen Handbüchern einzelner Länder wertvolle Hilfe.“ 
Eine Überprüfung seiner Angaben zeigt, dass Streit fast immer jene Zah-
len anführt, die auch in den Diözesan-Schematismen des Jahres 1911 
wiedergegeben werden. Das Datenmaterial dürfte somit im Wesentlichen 
den Stand des Jahres 1910 wiedergeben und liegt damit sehr nahe an den 
Angaben zur Volkszählung von 1910.

Lücken weisen die Aufstellungen Streits nur für den Ordensbereich 
der Diözesen Djakovo und Mostar, bei den Frauenorden für die Diözesen 
Eger, Kassa, Rozsnyó, Csanád, Székesfehérvár, Győr, Beszterczebánya, 
Szombathely, Zagreb, Djakovo und Pannonhalma auf. Diese Lücken las-
sen sich durch den einzigen Kirchenschematismus 1913 schließen, der 
im Jahre 1913 herausgegeben wurde. Da seine Angaben zu den Frauenor-
den ungarischer Diözesen im Schnitt um zehn Prozent über den Angaben 
Streits liegt, wurden bei den Frauenorden jeweils eine um diesen Wert 
gekürzte Zahl ergänzt. Für den wesentlich stabileren Sektor der Männer-
orden wurden die zwei genannten Lücken ohne Kürzung ergänzt. Die 
einzige bis dato nicht eruierbare Angabe betrifft die Zahl der Ordens-
frauen der ungarischen Diözese Erdély (Siebenbürgen). Um dennoch 
eine Gesamtaufstellung möglich zu machen, wurde für diese Diözese der 

ner! Die Karte bzw. die Tabellen weisen die Regionen der westlichen 
Reichshälfte insgesamt als deutlich „kirchlicher“ aus als jene der unga-
rischen Krone.

Davon bilden lediglich der Donauraum zwischen Pozsony und Esz-
tergom bzw. Nordböhmen im Positiven wie Negativen Ausnahmen. Die 
erstaunlich ausgeglichene Situation zwischen männlichen und weiblichen 
„Berufungen“ ist auf ein regional sehr disparates weibliches Engagement 
zurückzuführen. Da sich regional überproportionales weibliches Engage-
ment vor allem der „modernen“ katholischen Bewegung verdankte, kann 
sie als Indikator für den katholischen Aufbruch des 19. Jahrhunderts ge-
nommen werden, im Unterschied zu einer überkommenen (männlich do-
minierten) traditionellen Kirchlichkeit etlicher Regionen.

Eindeutig sind die insgesamt besten kirchlichen Rekrutierungsfelder 
zu lokalisieren. Eine Ausnahmeerscheinung stellt in allen Rubriken die 
Diözese Brixen dar, die gleichsam einen „Kirchenstaat“ der Monarchie 
bildete. Von ihr ausgehend zeigt sich mit einem Gefälle von West nach 
Ost eine Achse im Gesamtstaatsgebiet, die sich vom äußersten Westen 
durch den Alpen- und Donauraum bis zum Donauknie bei Esztergom 
erstreckt. In allen davon betroffenen Regionen überwog zudem die weib-
liche Bereitschaft für einen kirchlichen Ruf gegenüber der männlichen. 
Nur auf den männlichen Bereich beschränkte sich eine ähnlich gute 
kirchliche Stellung in den Ländern südlich der Karawanken und in den 
italienisch-kroatischen Diözesen des Küstenlandes.

Das geringste Echo fand der Ruf zu geistlichen Lebensformen im 
nördlichen Raum zwischen Donau und Theiß, gefolgt von Nordböhmen 
sowie dem Großraum Südungarn, Kroatien und Bosnien. Die weibliche 
Variante kirchlichen Lebens war überdies im (slowakisch geprägten) 
Oberungarn außerordentlich schlecht verankert. Für Galizien/Bukowina 
sorgten die Städte Lemberg und Krakau für bessere kirchliche Werte im 
weiblichen Bereich. (R.K.)
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4.4 Die Griechisch-Katholische und Armenisch-Katholische Kirche 
4.4 (Unierte) 1910

Es gab in der Habsburgermonarchie zwei griechisch-katholische Metro-
polien: in Cisleithanien die Erzdiözese Lemberg mit den Diözesen Stanis-
lau und Przemyśl, in den ungarischen Ländern die 1853 zur Metropolie 
erhobene Erzdiözese Gyulafehérvár und Fogaras (Sitz in Balázsfalva) 
mit den Diözesen Nagyvárad, Lugos und Szamosújvár. Die nordungari-
schen Diözesen Munkács, Eperjes sowie ab 1912 Hajdúdorog (Amtssitz 
Nyíregyháza) unterstanden der römisch-katholischen Erzdiözese Eszter-
gom, die Diözese Križevci gehörte zum römisch-katholischen Erzbistum 
Zagreb. Die armenischen Katholiken verfügten über ein Erzbistum mit 
Sitz in Lemberg, das für die ganze Monarchie zuständig war. Die grie-
chisch-katholische Kirche in Galizien ging auf die 1596 abgeschlossene 
Union von Brest zurück, die griechisch-katholische Kirche Nordungarns 
war 1646 durch die Union von Užhorod entstanden. Der Ritus wurde im 
18. Jahrhundert vereinheitlicht und dem der römisch-katholischen Kirche 
angenähert. In Galizien lebten über drei Millionen griechisch-katholi-

griechisch-katholische Kirche eine wichtige Rolle, durch die eigenstän-
dige Kirchenorganisation konnten sie sich gegenüber den ungarischen 
Hegemonieansprüchen weitgehend behaupten. Das fehlte den beiden 
ruthenischen Diözesen Oberungarns, die der magyarisch dominierten rö-
misch-katholischen Kirchenorganisation unterstanden.

Für die starke Bevölkerungsgruppe griechisch-katholischer Katholi-
ken ungarischer Sprache, etwa 300.000 Gläubige, wurde 1912 die Diöze-
se Hajdúdorog errichtet. Da dieses neue Bistum auch Teile rumänischer 
Diözesen umfasste, somit die Autonomie der rumänischen Bistumsorga-
nisation verletzte, eskalierte der konfessionell-nationale Streit zwischen 
Rumänen und Ruthenen bzw. Ungarn. Kleinere griechisch-katholische 
Pfarren gab es auch in anderen Teilen der Habsburgermonarchie. (A.G.)

scher Ruthenen, in Oberungarn eine halbe Million. Die Union der Rumä-
nen mit der katholischen Kirche wurde im 18. Jahrhundert geschlossen. 
Zur rumänischen Metropolie gehörten 1910 über 1,1 Mio. Gläubige.

Nicht zuletzt aufgrund ihrer Minderheitenposition wurde die grie-
chisch-katholische Kirche in allen Gebieten zu einem wichtigen kulturell 
und national prägenden Faktor. In Galizien stand sie als Kirche der ru-
thenischen Bauern sowohl in einem sozialen als auch in einem nationa-
len Gegensatz zur römisch-katholischen Kirche, die polnisch dominiert 
war. Von der österreichischen Verwaltung wurden die griechisch-ruthe-
nischen Katholiken als Gegengewicht zu den Polen gefördert, durch eine 
von Rom ausgehende Reform unter polnischer Führung wurde jedoch 
der nationale Flügel geschwächt. Bis zum Ersten Weltkrieg wurde die 
griechisch-katholische Kirche Galiziens unter geänderten Rahmenbedin-
gungen wieder zu einem wichtigen politischen Faktor. Auch für die Ent-
stehung des nationalen Selbstbewusstseins bei den Rumänen spielte die 
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4.5 Die Griechisch-Orientalische und Armenisch-Orientalische Kirche 
4.5 (Orthodoxe) 1910

rischen Reichshälfte, wo die Orthodoxie weitaus stärker verankert war, 
genoss sie wie die anderen nichtkatholischen Glaubensgemeinschaften 
seit dem 18. Jahrhundert durch die ungarische Kirchenautonomie re-
lativ große Freiheiten. Die rumänische orthodoxe Kirche emanzipierte 
sich Mitte des 19. Jahrhunderts von der serbischen Kirchenorganisation 
und wurde zu einem wichtigen Faktor kultureller und nationaler Iden-
tität. Am Balkan erfolgte die nationale Unterscheidung in Kroaten und 
Serben aufgrund konfessioneller Kriterien. In der Bukowina fiel dieses 
Unterscheidungsmerkmal weg, dort gehörten sowohl die Rumänen als 
auch die Ruthenen der Orthodoxie an, im Gegensatz zu den griechisch-
katholischen Ruthenen Ungarns und Galiziens. Dort, noch mehr aber in 
Böhmen, wurde der Übertritt zur Orthodoxie zum Bekenntnis eines rus-
sophil-panslawisch geprägten politischen Bewusstseins. (A.G.)

Nominelles Oberhaupt der cis- und transleithanischen Orthodoxen war 
bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts der Metropolit von Karlowitz (Srijem-
ski Karlovci). 1864 wurde das Bistum Nagyszeben aus diesem Verband 
gelöst und eine eigene rumänische Metropolie gebildet. 1873 kam mit 
Czernowitz eine dritte Metropolie hinzu, die für die Orthodoxen in der 
cisleithanischen Reichshälfte zuständig war, so dass sich ab diesem Zeit-
punkt in kirchenorganisatorischer Hinsicht folgendes Bild bot: In Cis-
leithanien gab es das Erzbistum Czernowitz mit den Bistümern Cattaro-
Ragusa und Dalmatien-Istrien (Amtssitz Zara). Zu Czernowitz gehörten 
auch die orthodoxen Gemeinden von Wien und Triest. In Ungarn gab es 
für die serbisch-orthodoxe Kirche das Erzbistum Srijemski Karlovci mit 
den Bistümern Bácska (Amtssitz Újvidék), Buda (Amtssitz Szentendre), 
Plašky (Amtssitz Karlovac), Pakrac, Temesvár und Versecz. Für die ru-
mänisch-orthodoxe Kirche war seit 1864 der Erzbischof von Nagyszeben 

Metropolit (Suffraganbistümer Arad und Karánsebes). Außerhalb dieser 
Organisation stand Bosnien-Herzegowina, wo es vier Metropolitansitze 
in Sarajevo, Mostar, Dolna Tuzla und Banjaluka gab. Die mit Rom nicht 
unierten armenisch-gregorianischen Christen hatten ihr Zentrum in der 
Bukowina.

Die orthodoxe Kirche war in Bosnien-Herzegowina mit über 800.000 
Gläubigen, in der ungarischen Reichshälfte mit 2,9 Mio., in Cisleithani-
en in der Bukowina mit 670.000 sowie in Mittel- und Süddalmatien mit 
etwa 100.000 Gläubigen vertreten. Hier lebten sie in keinem geschlosse-
nen Siedlungsgebiet und gingen auf Zuwanderungen aus den west- und 
zentralbalkanischen Gebieten seit Beginn der Türkenherrschaft zurück. 
Sie unterstanden dem Erzbischof von Srijemski Karlovci, ab 1873 dem 
Metropoliten von Czernowitz. In den übrigen Gebieten Cisleithaniens 
waren orthodoxe Minderheiten nur vereinzelt anzutreffen. In der unga-
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4.6 Die Evangelische Kirche Augsburgischen Bekenntnisses 
4.6 (Lutheraner) 1910

Superintendenturen bzw. AmtSpfArren der Superintendenten und 
SeniorAte der evAngeliSchen Kirche AugSburgiSchen beKenntniSSeS 
1911

Österreich

SCHLADMING – Wiener Evangelische Superintendentur AB. für Österreich un-
ter der Enns, Steiermark, Kärnten, Krain, Triest [Görz, lstrien und Dalmatien]

Seniorate: Niederösterreichisches Seniorat, Triester Seniorat, Steirisches Seniorat, 
Kärntnerisches Seniorat jenseits der Drau, Kärntnerisches Seniorat diesseits der 
Drau und Gmündthal

GMUNDEN (Superintendent 1910 Pfarrer von Gmunden) – Oberösterreichische 
Superintendenz A.B.

Seniorate: Oberländer Seniorat Oberösterreich, Salzburg, Tirol; Unterländer Se-
niorat Oberösterreich

AUSSIG – Westliche Evangelische Superintendenz A.B. Böhmen.

ohne Seniorate

LIPKOWITZ bei Raudnitz – Östliche Evangelische Superintendenz A.B. Böhmen

ohne Seniorate

ASCH – Asch-Neuberg-Rossbacher Superintendenz A.B. Böhmen

ohne Seniorate

DRAHOMISCHL – MÄHRISCH-SCHLESISCHE SUPERINTENDENZ

Seniorate: Brünner Seniorat, Zauchteler Seniorat, Schlesisches Seniorat

BIALA – GALIZISCH-BUKOWINAER SUPERINTENDENZ A.B. UND H.B.

Seniorate: Westliches Seniorat Galizien, Mittleres Seniorat Galizien, Östliches 
Seniorat Galizien

Ungarn

BUDAPEST – BÁNYAI EGYHÁZKERÜLET (MONTAN-DISTRIKT A.B.)

Seniorate: Arad-Békés egyházmegye (Arad-Békéser Seniorat), Bácsi egyházmegye 
(Bácser Seniorat), Bánáti egyházmegye (Banater Seniorat), Békési egyházmegye 
(Békéscher Seniorat), Budapesti egyházmegye (Pest-Ofener Stadt-Seniorat), 
Csanád-Csongrádi egyházmegye (Csanád-Csongráder Seniorat); Horvát-Szlavon. 
egyházmegye (Kroatisch-Slawonisches Seniorat), Pesti egyházmegye (Pester Se-
niorat), Túróczi egyházmegye (Turoczer Seniorat), Zólyomi egyházmegye (Soh-
ler Seniorat)

BALASSAGYARMAT – DUNÁNINNENI EGYHÁZKERÜLET 
(SUPERINTENDENZ DIESSEITS DER DONAU)

Seniorate: Barsi egyházmegye (Barser Seniorat), Fehér-Komáromi egyházmegye 
(Komorn-Weissenburger Seniorat), Mosoni egyházmegye (Wieselburger Senio-
rat), Nagy-Honti egyházmegye (Groß-Honter Seniorat), Nyitrai egyházmegye 
(Neutraer Seniorat), Nógrádi egyházmegye (Nograder Seniorat), Pozsonyi egy-
házmegye (Pressburger Seniorat), Pozsonyi városi egyházmegye (Pressburger 
Stadt-Seniorat), Trencséni egyházmegye (Trentschener Seniorat)

PÁPA – DUNÁNTULI EGYHÁZKERÜLET 
(SUPERINTENDENZ JENSEITS DER DONAU)

Seniorate: Felső-soproni egyházmegye (Ödenburg, oberes Seniorat), Alsó-so-
proni egyházmegye (Ödenburg, unteres Seniorat), Felső-vasvári egyházmegye 
(Eisenburg, oberes Seniorat), Közép-vasvári egyházmegye (Eisenburg, mittleres 
Seniorat), Kemenesaljai egyházmegye (Kemenesaljaer Seniorat), Veszprémi egy-
házmegye (Veszprimer Seniorat), Győri egyházmegye (Raaber Seniorat), Zalai 
egyházmegye (Zalaer Seniorat), Somogyi egyházkerület (Somogyer Seniorat), 
Tolna-Baranyai egyházmegye (Tolna-Baranyaer Seniorat)

MISKOLCZ – TISZAI EGYHÁZKERÜLET 
(THEISS-SUPERINTENDENZ)

Seniorate: Gömöri egyházmegye (Gömörer Seniorat), Hegyaljai egyházmegye 
(Hegyaljaer Seniorat), Kis-Honti egyházmegye (Klein-Honter Seniorat), Sárosi 
egyházmegye (Scharoscher Seniorat), Szepesi városi egyházmegye (Seniorat der 
Zipser Städte), Subkarpathisches Seniorat, Brassói egyházmegye (Kronstädter 
Seniorat), Árvai egyházmegye (Arvaer Seniorat), Liptói egyházmegye (Liptauer 
Seniorat), Seniorat der Theißgegend.

NAGYSZEBEN [HERMANNSTADT] – ERDÉLYI EGYHÁZKERÜLET 
(SIEBENBÜRGISCHE SUPERINTENDENZ DER EVANGELISCHEN 
LANDESKIRCHE A.B.)

Seniorat: Medgyesi egyházmegye (Mediascher Seniorat), Nagyszebeni egyház-
megye (Hermannstädter Seniorat), Brassói egyházmegye (Kronstädter Seniorat), 
Beszterczei egyházmegye (Bistrizer Seniorat), Szászsebesi egyházmegye (Mühl-
bacher Seniorat), Segesvári egyházmegye (Schäßburger Seniorat), Zselyki egy-
házmegye (Schelker Seniorat), Sinki egyházmegye (Schenker Seniorat), Kőhalmi 
egyházmegye (Repser Seniorat), Szászrégeni egyházmegye (Sächsisch-Regener 
Seniorat). (U.H.)

In Cisleithanien unterstand die Evangelische Kirche A.B. dem Oberkir-
chenrat, sie gliederte sich in sieben Superintendenzen mit 200 Pfarrge-
meinden für 450.000 Gläubige: Wien (Amtssitz Schladming), Oberöster-
reich, West-Böhmen (Amtssitz Aussig), Ost-Böhmen (Amtssitz Lipko-
witz bei Raudnitz), Asch, Mähren-Schlesien und Galizien-Bukowina. Sie 
waren teilweise evangelisch-gemischtkonfessionell. In den ungarischen 
Ländern gab es vier Kirchenbezirke mit knapp 700 Muttergemeinden für 
1,3 Mio. Gläubige: den Distrikt diesseits der Donau (Amtssitz Balassa-
Gyarmat), den Distrikt jenseits der Donau (Amtssitz Pápa), den Mon-
tandistrikt (Amtssitz Budapest), den Theißdistrikt (Amtssitz Miskolcz). 
Eine Sonderstellung hatte die evangelisch-lutherische Landeskirche der 
Siebenbürger Sachsen mit 260 Kirchengemeinden und 200.000 Gläu-
bigen.

In Cisleithanien stellten die Evangelischen nur in wenigen Gebieten 
größere Bevölkerungsanteile. Das gilt für das ehemals reichsunmittelba-
re Gebiet von Asch, dieser Bezirk bildete mit den Gemeinden Neuberg 
und Rossbach bis 1861 organisatorisch eine eigene Kirche. Einen großen 
Anteil an Protestanten gab es in Ostschlesien. Kleinere evangelische Be-
völkerungsgruppen gab es in Nordböhmen und in Ostmähren. In den Al-
penländern gab es evangelische Gemeinden in den Bezirken Gmunden, 
Schladming, Spittal, Villach und Hermagor. Insgesamt machten die Evan-
gelischen A.B. und H.B. in Cisleithanien mit knapp 600.000 Gläubigen 2 % 
der Bevölkerung aus (davon etwa 450.000 Evangelische A.B.).

Deutlich größer war der Bevölkerungsanteil in der ungarischen 
Reichshälfte, wo 6 % der Bevölkerung (1,3 Mio.) der Evangelischen 
Kirche A.B. angehörten. Ihre Schwerpunkte befanden sich bei der deut-
schen Bevölkerung in den oberungarischen Gebieten, in Westungarn, in 
Siebenbürgen sowie im Gebiet von Pécs, im Donau-Theiß-Gebiet sowie 
in der Batschka, im Banat und in Syrmien. Die Zahl der evangelischen 
Gläubigen A.B. war bei den Deutschen mit knapp über 400.000 etwa 
gleich groß wie bei der magyarischen Bevölkerung. Dennoch war bei den 
Ungarndeutschen die konfessionelle Zugehörigkeit ein wichtiger Faktor 
kultureller und nationaler Abgrenzung. In Cisleithanien erfuhr die Evan-
gelische Kirche A.B. durch die Los-von-Rom-Bewegung vorübergehend 
einen bescheidenen Zulauf. (A.G.)
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4.7 Die Evangelische Kirche Helvetischen Bekenntnisses 
4.7 (Reformierte) 1910

Superintendenturen und SeniorAte der evAngeliSchen Kirche 
helvetiSchen beKenntniSSeS 1911

Österreich 

WIEN – Wiener Superintendenz H.B. für Nieder- und Innerösterreich

Keine Seniorate

KOLIN/KOLÍN – Böhmische Superintendenz H.B.

Seniorate: Prager Seniorat, Poděbrader Seniorat, Chrudimer Seniorat, Časlauer 
Seniorat

BRÜNN – Mährische Superintendenz H.B.

Seniorate: Westliches Seniorat Mähren, Östliches Seniorat Mähren

BIALA – Galizisch-Bukowinaer evangelische Superindentenz A.B. und H.B.

Seniorate : Helvetisches Seniorat

Ungarn

KUNSZENTMIKLÓS – DUNÁMELLÉKI EGYHÁZKERÜLET (SUPERIN-
TENDENZ H.B. AN DER DONAU)

Seniorate: Alsó-baranyai és bácsi egyházmegye (Unter-Baranyaer- und Bácser 
Seniorat), Felső-baranyai egyházmegye (Ober-Baranyaer Seniorat), Kecskeméti 
egyházmegye (Kecskeméter Seniorat), Pesti egyházmegye (Pester Seniorat), Sol-
ti egyházmegye (Solter Seniorat), Somogyi egyházmegye (Somogyer Seniorat), 
Tolnai egyházmegye (Tolnaer Seniorat), Vértesaljai egyházmegye (Vértesaljaer 
Seniorat)

KOMÁROM – DUNÁNTULI EGYHÁZKERÜLET (SUPERINTENDENZ H.B. 
JENSEITS DER DONAU)

Seniorate: Barsi egyházmegye (Barscher Seniorat), Belső-somogyi egyházmegye 
(Inner-Somogyer Seniorat), Drégely-Palánki egyházmegye (Dregel-Palanker Se-
niorat), Komáromi egyházmegye (Komorner Seniorat), Mezőföldi egyházmegye 
(Mezőfölder Seniorat), Örségi egyházmegye (Őrséger Seniorat), Pápai egyházm-

egye (Pápaer Seniorat), Tatai egyházmegye (Totiser Seniorat), Veszprémi egyház-
megye (Veszprimer Seniorat)

MISKOLCZ – TISZÁNINNENI EGYHÁZKERÜLET 
(SUPERINTENDENZ H.B. DIESSEITS DER THEISS)
Seniorate: Abauji egyházmegye (Abaujer Seniorat), Felső-borsodi egyházmegye 
(Ober-Borsoder Seniorat), Alsó-borsodi egyházmegye (Unter-Borsoder Seniorat) 
Gömöri egyházmegye (Gömörer Seniorat), Tornai egyházmegye (Tornaer Senio-
rat), Ungi egyházmegye (Unger Seniorat), Felső-zempléni egyházmegye (Ober-
Zempliner Seniorat), Alsó-zempléni egyházmegye (Unter-Zempliner Seniorat)

DEBRECZEN – TISZÁNTÚLI EGYHÁZKERÜLET 
(SUPERINTENDENZ H.B. JENSEITS DER THEISS)
Seniorate: Alsó-szabolcsi és hajdukerület (Unter-Szabolcsaer und Hajduken Se-
niorat), Beregi egyházmegye (Bereger Seniorat), Békés-Bánáti egyházmegye (Bé-
kés-Banater Seniorat), Bihari egyházmegye (Biharer Seniorat), Debreczeni egy-
házmegye (Debrecziner Seniorat), Érmelléki egyházmegye (Érmelléker Seniorat), 
Felső-szabolcsi egyházmegye (Ober-Szabolcsaer Seniorat), Heves-Nagykúnsági 
egyházmegye (Heves-Groß-Kumanier Seniorat), Máramaros-Ugocsai egyházm-
egye (Maramarosch-Ugocser Seniorat), Nagybányai egyházmegye (Nagybányaer 
Seniorat), Nagykárolyi egyházmegye (Groß-Károlyer Seniorat), Nagyszalontai 
egyházmegye (Groß-Szalontaer Seniorat), Szatmári egyházmegye (Szatmárer 
Seniorat)

KOLOZSVÁR (KLAUSENBURG) – ERDÉLYI EGYHÁZKERÜLET 
(DIÖZESAN-GENERAL-KONVENT DER HELVETISCH-REFORMIERTEN 
KONFESSIONSVERWANDTEN)
Seniorate: Hunyadi egyházmegye (Hunyader Seniorat), Gyulafehérvári egyház-
megye (Karlsburger Seniorat), Nagy-Enyedi egyházmegye (Groß-Enyeder Senio-
rat), Kalotaszegi egyházmegye (Kalotaszeger Seniorat), Kolozsvári egyházmegye 
(Klausenburger Seniorat), Szilágy-Szolnoki egyházmegye (Szilágy-Szolnoker Se-
niorat), Dési egyházmegye (Déser Seniorat), Széki egyházmegye (Széker Senio-
rat), Nagysajói egyházmegye (Groß-Schogener Seniorat), Görgényi egyházmegye 
(Görgényer Seniorat), Marosi egyházmegye (Maroscher Seniorat), Küküllői egy-
házmegye (Kokelburger Seniorat), Nagyszebeni egyházmegye (Hermannstädter 
Seniorat), Udvárhelyi egyházmegye (Udvárhelyer Seniorat), Erdővidéki egyház-
megye (Waldbezirk Seniorat), Sepsi egyházmegye (Sepser Seniorat), Orbai egy-
házmegye (Orbaer Seniorat), Kézdi egyházmegye (Kézder Seniorat). (U.H.)

Die Evangelische Kirche H.B. verfügte in Cisleithanien über drei Su-
perintendenzen: Wien, Böhmen (Amtssitz Kolin) und Mähren mit etwa 
100 Pfarrgemeinden für 140.000 Gläubige. Nur in Böhmen und in Mäh-
ren stellten die Angehörigen dieser Kirche größere Bevölkerungsanteile, 
häufig waren sie allerdings in die Evangelische Kirchenorganisation A.B. 
eingebunden.

Die Evangelische Kirche H.B. hatte ihr Schwergewicht in Ungarn, 
wo 13 % der Bevölkerung (über 2,6 Mio. Gläubige) dieser Konfession 
angehörten. Ihr Zentrum befand sich in Debreczen, doch gab es zahl-
reiche Gläubige im gesamten Donau-Theißgebiet, aber auch im Gebiet 
südlich und westlich von Budapest sowie bei der magyarischen Bevöl-
kerung Siebenbürgens. Sie gliederten sich organisatorisch in fünf Kir-
chendistrikte: Den Distrikt jenseits der Donau (Amtssitz Komárom), 
den Donaudistrikt (Amtssitz Kunszentmiklós), den Distrikt diesseits der 
Theiß (Amtssitz Miskolcz), den Distrikt jenseits der Theiß (Amtssitz 
Debreczen) und den Siebenbürgischen Distrikt mit dem Amtssitz in 
Kolozsvár.

Das Verhältnis zum ungarischen Staat war im Geiste der Anerken-
nung der Kultusfreiheit und der kirchlichen Autonomie geregelt, die 
evangelische Kirche H.B. war mit allen anderen gesetzlich anerkannten 
Religionsgemeinschaften Ungarns gleichberechtigt. Große Bedeutung 
hatte auch für sie das konfessionelle Bildungswesen, doch sahen sich 
Ende des 19. Jahrhunderts viele Gemeinden gezwungen, ihre Volksschu-
len dem Staat zu übergeben. Die evangelische Kirche H.B. investierte die 
frei werdenden Mittel in den Ausbau von Kollegien, Hochschulen, hö-
heren Mädchenschulen und Lehrer- und Lehrerinnenbildungsanstalten. 
Überregionale Bedeutung erreichten vor allem die reformierten Kollegi-
en von Debreczen, Sárospatak und Pápa. (A.G.)
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4. Konfessionelle Grundlagen

4.8 Die Israelitische Glaubensgemeinschaft 1910/1911

Identität. Die konfessionell-institutionellen Organe mussten umso grö-
ßere Anstrengungen unternehmen, um die Spaltung der in den Kultusge-
meinden zusammengefassten inhomogenen Glaubensgemeinschaft, die 
sich aus unterschiedlichsten ideologischen Richtungen zusammensetzte, 
zu verhindern. Dabei spielten Initiativen, wie die Gründung von Wohl-
tätigkeitseinrichtungen und die Armenfürsorge, eine wichtige Rolle. In 
Cisleithanien blieben trotz dieser Schwierigkeiten gemeinsame Kultus-
gemeinden bestehen, Versuche zum Aufbau überregionaler Konfessi-
onsinstanzen scheiterten aber und verstärkten die Spaltungstendenzen, 
konfessionelle Reformen konnten nur gegen den Widerstand der ortho-
doxen Israeliten durchgesetzt werden. Spannungen gab es zudem in der 

Wiener Kultusgemeinde zwischen der askenasischen Mehrheit und den 
aus den Balkangebieten zugewanderten sephardischen Juden, die sonst 
in der Habsburgermonarchie nur in Bosnien-Herzegowina zahlenmäßig 
relevant waren. In der ungarischen Reichshälfte konnte die Spaltung der 
Kultusgemeinden aufgrund ihrer religiösen Orientierung in Orthodoxe 
und Neologen nicht verhindert werden. Zudem gab es dort kleine se-
phardische Minderheiten, die ebenfalls eigene Gemeinden bildeten. In 
Budapest bestand seit 1877 ein staatlich finanziertes Rabbinerseminar, in 
der westlichen Reichshälfte fehlte eine derartige Institution, dort bot das 
jüdische Seminar im deutschen Breslau Ersatz. (A.G.)

Beim jüdischen Bevölkerungsanteil zeigt sich in der Donaumonarchie 
ein starkes Ost-West-Gefälle, wobei die großen Anteile von Israeliten in 
den städtischen Zentren auf die Zuwanderung aus Ostungarn, Galizien 
und der Bukowina zurückzuführen sind. So stieg beispielsweise in Wien 
der Bevölkerungsanteil von 1 % im Jahre 1857 auf 8,6 % im Jahre 1910. 
Während die in den Ballungsräumen Cis- und Transleithaniens seit Ge-
nerationen ansässige israelitische Bevölkerung weitgehend assimiliert 
war, bildete die Religionszugehörigkeit in den östlichen Gebieten und bei 
den Zuwanderern einen wichtigen Faktor ihrer kulturellen und nationa-
len Identität. Stärker als in den christlichen Konfessionen war im Juden-
tum die Großfamilie die Vermittlungs- und Erhaltungsinstanz jüdischer 
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4. Konfessionelle Grundlagen

4.9 Altkatholiken, Unitarier, Islamiten 1910

katholiken nicht nur als konfessioneller Protest, sondern als Mittel zur 
nationalen Abgrenzung von den katholischen Slawen und zur Betonung 
des Deutschtums gesehen wurde. Die altkatholische Bewegung war in 
diesem Sinn ein Vorläufer von Los-von-Rom. Um 1910 gehörten dieser 
Kirche etwa 20.000 Gläubige an, die größtenteils in Böhmen lebten, doch 
auch in Ober- und Niederösterreich sowie in der Steiermark konnten die 
Altkatholiken Fuß fassen.

Im Jahr 1910 gab es 74.000 Unitarier, die größtenteils in Sieben-
bürgen und zu einem weitaus geringeren Prozentsatz in der ungarischen 
Tiefebene lebten. Schon vor den beiden anderen evangelischen Kirchen 
verfügten sie über eine eigene Kirchenverfassung. Die unitarische Kirche 
stand unter der Leitung eines Bischofs und wurde von einem Synodal-
oberrat und einem Kirchenoberrat verwaltet. Sie untergliederte sich in 

acht Kirchenbezirke (Seniorate) mit 115 Gemeinden, ihr Zentrum war 
Kolozsvár. Der unitarischen Kirche gehörten fast ausschließlich Ma-
gyaren an, ihre konfessionelle Richtung war gekennzeichnet von dem 
Bestreben, die christliche Theologie im Namen der Vernunft zu vereinfa-
chen und die Dreifaltigkeit Gottes zu einer Einheit zu reduzieren, worauf 
ihr Name zurückgeht.

Die über 600.000 Islamiten (Mohammedaner) in Bosnien-Herzego-
wina gehörten der orthodox-sunnitischen Richtung an, eine hierarchisch 
gegliederte Organisation fehlte zunächst und wurde erst unter öster-
reichisch-ungarischer Verwaltung eingerichtet. Ihr Oberhaupt war ab 
1882 der Mufti für ganz Bosnien-Herzegowina, der seinen Amtssitz in 
Sarajevo hatte. (A.G.)

Anlass für die Abspaltung der Altkatholiken von der römisch-katholi-
schen Kirche war das 1870 verkündete Dogma von der päpstlichen Un-
fehlbarkeit. Auf der ersten Ordentlichen Synode in Wien wurde 1879 
eine Kirchenverfassung beschlossen. Sitz des altkatholischen Bistums, 
zu dem die Pfarren von Ried im Innkreis und Wien gehörten, war Warns-
dorf in Nordböhmen, das bis zur Ernennung eines Bischofs von einem 
Bistumsverweser und einem Synodalrat verwaltet wurde. Zur Jahrhun-
dertwende waren in der gesamten Habsburgermonarchie zwölf altkatho-
lische Geistliche tätig. Die weitgehende Autonomie der Gemeinden und 
ihre räumliche Entfernung voneinander behinderten die Entwicklung 
einer kirchlichen Zentralverwaltung. Die Entstehung eines altkatholi-
schen Vereinswesen wurde wegen seiner politischen und nationalen Im-
plikationen lange behördlich unterbunden, da der Übertritt zu den Alt-
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